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Die Vorstösse

Von Christoph Lenz

D as Bild des toten  
Aylan († 3), der im 
türkischen Bodrum an 

Land gespült wurde, hat Men­
schen rund um den Globus 
tief betroffen gemacht. Es ist 
innert weniger Stunden zur 
Ikone geworden. Und es hat 
die Flüchtlingsdebatte grund­
legend verändert. 

Noch vor kurzem hatten in 
der Schweiz und der EU die 
Kritiker und Warner die Ober­
hand: Die SVP beklagte ein 
«Asylchaos». Viele bürger­
liche Politiker forderten schär­
fere Gesetze. 

Doch jetzt, wo das Ausmass 
der Flüchtlingskatastrophe alle 
Befürchtungen übersteigt, re­
agieren die Menschen nicht mit 

Angst und Ablehnung. Sondern 
mit Mitgefühl und Hilfsbereit-
schaft. Auch in der Schweiz 
werden Flüchtlingsorganisatio­
nen von hilfsbereiten Bürgern 
überrannt. Die Anteilnahme ist 

enorm, sie geht 
durch die ganze 
Gesellschaft. 

Nur eine Grup­
pe scheinen die 
Bilder des Flücht­
lingsdramas kalt­
zulassen: die SVP. 
Am Mittwoch 
wird im National­
rat ihre Radikal­
forderung nach 

einem Asylmoratorium dis­
kutiert. Konkret: Die Blocher-
Partei verlangt, dass während 
 mindestens einem Jahr in der 
Schweiz niemand mehr Asyl er-
hält. Dass die sichere Einreise 
von Kontingentsflüchtlingen, 
etwa aus Syrien, sofort ge­
stoppt wird. Und dass die Gren­
zen wieder systematisch be­
wacht werden, wenn nötig von 
Armeeangehörigen. 

Wer angesichts der immen­
sen Not der Flüchtlinge solche 
Forderungen erhebt, der gibt 
sich als hartherzig, unmensch-
lich und realitätsfern zu erken­
nen. Das Asylthema, welches 

der SVP im Oktober den Wahl­
sieg hätte einbringen sollen, 
ist plötzlich zum Risiko für die 
Partei geworden. Die SVP hat 
ein neues Flüchtlingsproblem: 
Die Forderungen, die sie er­
hob, wird sie nicht mehr los.

Dass die Situation äusserst 
delikat ist, bestätigen – hinter 
vorgehaltener Hand – auch 
Mitglieder der Fraktion. «Die 
Debatte kommt zu einem sehr 
ungünstigen Zeitpunkt», sagt 
ein Politiker. Er hofft, dass der 
Vorstoss noch zurückgezogen 
oder doch zumindest abge­
schwächt wird. Ein anderer 

moniert, dass die Motion «nicht 
durchdacht» sei. 

SVP­Ständerat Peter Föhn 
(SZ) hingegen verteidigt die 
Forderung. Zwar sei es tra­
gisch, was in Osteuropa passie­
re. Trotzdem ist er überzeugt: 
«Wir müssen die Asyldiskus­
sion jetzt führen.» Weiterhin 
kämen nicht die echten Flücht-
linge, sondern nur jene, die es 
sich leisten könnten. 

Fraktionschef Adrian Am­
stutz (BE) wollte sich auf  
An frage nicht äussern. Asyl ­  
ex perte Heinz Brand (GR), der 
die Motion im Rat vertreten soll, 
war gestern nicht erreichbar.

Jetzt hat die Blocher-Partei ein Flüchtlings -Problem 

Vater wollte neue Zähne 
D as Bild des toten Aylan 

am Strand bewegt die 
Welt. Seine Tante Teema 

Kurdi, die in Kanada lebt, er­
zählte dem TV­Sender Sky 
News, warum die Familie ihres 
Bruders mit einem Schlauchboot 
von der Türkei zur griechischen 
Insel Kos übersetzte: Aylans Va­
ter (40) wollte sich in Europa die 

Zähne richten lassen!  
Einem anderen kanadi­

schen Medium sagte sie, dass 
der Islamische Staat  
ihren Bruder entführt und 
ihm die Zähne gezogen habe. 
Teema Kurdi im TV: «Mein 
Bruder Abdullah wollte nach 

Politiker innen stechen 
Männer bei Effizienz aus
S ie zählt nicht zu den lau­

testen Stimmen im Bun­
deshaus. Doch in einer 

Disziplin stellt Yvonne Gilli alle 
 anderen Politiker in den  
Schatten: Punkto 
Vor stosseffizienz 
kann der Grünen-
Nationalrätin aus 
Wil SG niemand 
das Wasser rei-
chen. Dies ergab 
eine Auswertung, 
die der Politgeo­
graf Michael 
Hermann exklu­
siv für BLICK erstellt hat. 

Doch das Ranking beweist 
nicht nur, dass Gilli eine höchst 
erfolgreiche, diskrete Schafferin 
ist. Die Top­5­Rangliste zeigt: 
Bei der Vorstosseffizienz ste­
chen Politikerinnen die männli­
chen Parlamentarier aus. Vier 
Nationalrätinnen finden sich in 
den Top 5. Und dies, obwohl 
Frauen im Parlament klar un­
tervertreten sind. Einzig Mat­
thias Aebischer (SP/BE) gelang 
es, sich in die Frauenrunde von 
Gilli, Ruth Humbel (CVP/AG), 
Viola Amherd (CVP/VS) und 
Christine Bulliard­Marbach 
(CVP/FR) zu schieben. 

Bringt dieses Bild die SVP
zur Vernunft?

Umfrage
Überdenkt die SVP jetzt 
ihre Asyl-Position?

SVP

  Ja, diesem Drama kann sich auch 
die SVP nicht entziehen.

  Nein, die SVP-Position hängt nicht 
von einem Einzelereignis ab.

  Ich wähle nie SVP.
Stimmen Sie ab auf Blick.ch

Zieht die SVP das hartherzige 
Asylmoratorium durch? Christoph 

Blocher, Toni Brunner, Ueli Maurer (vorne, v. l.).

Zynisch: Der Facebook-
Post von Christoph 
Mörgeli zur 
Flüchtlingskrise.

Braemar (Schottland) – Nur wenige Kilometer trennen das schottische Dorf Braemar vom Som-
mersitz der britischen Königsfamilie in Balmoral. Und so ist Königin Elizabeth II. (89) regelmässig 
Ehrengast der Highland Games im Nachbardorf. Mit dabei in diesem Jahr: die Prinzen Philip (94) 
und Charles (66). Beide selbstverständlich im Schottenrock. Während der Prinzgemahl seine nackten 
Knie bald unter der Decke der Königin wärmte, blieb der ewige Thronfolger hart. Ein wahrer Rockstar.

Wir sind Rockstars

Die Highland Games 
in Braemar stehen 
unter der Schirm
herrschaft der 
Königin: Ehrengäste 
Elizabeth II. und Philip.

Stufe um Stufe:
Prinz Charles zeigt Bein.

Bestens gelaunt: Die sonst so ernsthafte Queen lacht herzhaft.

Sport und Spass: Schottische Tanztruppe.
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Credit Suisse kassiert 
Millionen-Busse
Zürich – Die Credit Suisse ist in 
den USA zur Zahlung von rund  
280 Millionen Franken verurteilt 
worden. Geklagt hatte der Hedge­
fonds Highland Capital. Er hatte 
2007 in eine Anlage im Wüsten­
staat Nevada investiert. Der Fonds 
machte geltend, die Grossbank 
habe die Anlage Lake Las Vegas zu 
hoch bewertet. Die Anlage war ein 
Jahr später pleitegegangen. Die 
Credit Suisse kann das Urteil aber 
noch weiterziehen, wie die «Sonn­
tagsZeitung» berichtete. 

Chinas Zentralbank 
beruhigt Investoren
Peking – China will in dieser  
Woche Handelsbeschränkungen 
für Aktien im Wert von 17 Milliarden 
Franken aufheben. Die Volksrepub­
lik hatte im Juli mehr als die Hälfte 
ihres gesamten Aktienmarktes 
vom Handel ausgesetzt, nachdem 
die Börsen um mehr als ein Drittel 
abgesackt waren. Chinas Zent­
ralbank kündigte an, der Börsen­
einbruch, welcher  Finanzmärkte 
weltweit mit hinabgerissen hatte, 
sei bald beendet. Die Kurse würden 
sich bald wieder stabilisieren. 

Levrat bietet der Mitte 
Bundesratssitz an
Bern – Auch nach einem allfälli­
gen Rücktritt von BDP­Bundesrä­
tin Eveline Widmer­Schlumpf soll 
die SVP keinen zweiten Sitz in der 
Landesregierung erhalten, findet 
SP­Chef Christian Levrat. «Dieser 
Sitz gehört der Mitte», sagte er im 
SonntagsBlick. CVP, BDP und GLP 
sollten einen Kandidaten vor­
schlagen. Grund für das Ende der 
arithmetischen Konkordanz sei die 
Radikalisierung der SVP.

Schweiz macht bei 
Klima-Offensive mit
Bern – 18 Staaten, darunter die 
Schweiz, haben gestern in Paris 
ihre Absicht bekräftigt, ab 2020 
jährlich gegen 100 Milliarden Fran­
ken für klimapolitische Massnah­
men in Entwicklungsländern be­
reitzustellen. Das Geld soll aus 
 öffentlichen und privaten Quellen 
stammen, wie das Umweltdepar­
tement mitteilt. Die Schweiz, die 
 aktiv mithalf, den Klimafinanzie­
rungsgipfel zu organisieren, wurde 
in Paris von Umweltministerin 
 Doris Leuthard (CVP) vertreten. 

Jetzt hat die Blocher-Partei ein Flüchtlings -Problem 

P eter Forrer (72) aus 
Thalwil ZH ist sauer auf 
die Swisscom. Seit acht 

Jahren telefoniert er über den 
Telekomanbieter. Mit einem 
Prepaid-Abo für sein Handy. 
Ganz bewusst. «Ich te-
lefoniere nie länger 
als zwei bis drei Minu-
ten», sagt er. Er brau-
che kein teureres Abo.

Seit kurzem weiss 
er, dass er jahrelang zu 
viel bezahlt hat. Be-
merkt hat er es per Zufall. «Ich 
habe mit einem Nachbarn tele-
foniert. Plötzlich ist die Verbin-
dung abgebrochen», erinnert er 
sich. Der Grund: Sein ganzes 
Prepaid-Guthaben von 21 Fran-
ken war aufgebraucht. 

Kein Wunder! Die Swisscom 
verrechnet Forrer einen Uralt-
Tarif von 85 Rappen pro Minute. 
Einen Tarif, den es längst nicht 
mehr gibt. Zum Vergleich: Heu-
te kostet bei einem vergleichba-
ren Abo die Sekunde noch einen 
Rappen. Ab einer Minute telefo-
niert man gratis. Forrers Anruf 
hätte also 60 Rappen gekostet. 
Und nicht stolze 21 Franken!

«Ich bin überzeugt, dass ich 
nicht der Einzige bin, dem das 
passiert: Da werden viele ältere 
Leute über den Tisch gezogen!» 
Wie viele Kunden noch die alten 
Prepaid-Tarife bezahlen, will 
Swisscom nicht sagen. Carlo 
Iellmo (31) vom Beratungs-
unternehmen Telekomzentrum 
dagegen spricht Klartext. «Es 
kann sehr gut sein, dass meh-
rere Hunderttausend Kunden  
zu viel bezahlen», schätzt er.

Peter Forrer  
bezahlt viel  
zu viel

Vater wollte neue Zähne 
Europa reisen, um sich Im-
plantate einsetzen zu lassen 
und der Familie eine bessere 
Zukunft zu ermöglichen. Ich 
habe mit Freunden Geld ge-
sammelt und es ihm ge-
schickt.»  

Teema Kurdi korrigierte zu-
dem eine eigene, frühere Aus-
sage: Nicht Abdullah, sondern 
ein anderer Bruder hatte in  
Kanada um Asyl ersucht. 

Laut der US-Zeitung «The 
Wall Street Journal» war Ab-
dullah mit seiner Familie be-
reits vor drei Jahren von Da-
maskus in die Türkei geflohen. 
Er sagte nach dem Drama  

einem syrischen Radiosender, 
dass er in der Türkei auf dem 
Bau gearbeitet und pro Tag  
16 Franken verdient habe. 

Bei der Überfahrt zur Insel 
Kos am vergangenen Mittwoch 
starben nebst den beiden 
 Söhnen Galip († 5) und Aylan 
(† 3) auch Abdullahs Frau Re-
han († 35). 

Offenbar war Familie Kurdi 
nicht an Leib und Leben be-
droht. Trotzdem hatte sich Va-
ter Abdullah zur gefährlichen 
Fahrt per Boot über das Meer 
entschlossen. Ein Entscheid, 
der ihn alles kostete, was ihm 
lieb war.  Guido Felder

D ie Axpo buttert 500 Mil-
lionen Franken in ein 
neues Notstromsystem 

für das AKW Beznau. Vier Diesel-
generatoren in Betonbunkern 
sollen dafür sorgen, dass es auch 
bei Erdbeben oder Hochwasser 
mit Strom versorgt würde. Auta-
nove heisst das Projekt. 

Nun zeigt sich aber: Bei der 
Entwicklung der Steuerungs-
anlage wurde geschlampt. Im 
SonntagsBlick packte ein Insider 
aus. Sein Vorwurf: Die ABB habe 
bei der Entwicklung der Schalt-
anlage versagt. 2012 habe die 
Axpo deshalb entschieden, statt 
Schaltern von ABB ein Modell 
der italienischen Firma Lovato 
Electric zu verwenden. 

Dies hat laut dem Insider zur 
Folge, dass die Schaltanlage we-
der thermisch noch auf Kurz-

schlüsse getestet worden sei.  
Sie sei aber das Herzstück der 
Notstromversorgung. «Fällt sie  
aus, nützen die stärksten Gene-
ratoren nichts», sagt der Mann.  

Durch den Tausch der Schalter 
habe sich auch die Grösse der 
Schaltschränke verändert. «Die 
neuen Masse entsprachen nicht 

den Vorgaben der fertig gestell-
ten Betonbauten. Die Anlage 
darf nicht in Betrieb gehen.» 

Beznau-Kritiker teilen die For-
derung. «Autanove ist das Back-
up für Beznau. Wenn nun aus-
kommt, dass dort nicht geprüfte 
Anlagen im Einsatz sind, ist das 
fahrlässig», sagt etwa der Aar-

gauer Grünen-Grossrat Andreas 
Fischer (38). «Der aktuelle Fall 
ist ein weiterer Eintrag in die  
Liste schwerwiegender Mängel 
bei Beznau. Das AKW darf nicht 
mehr ans Netz gehen.»

Auch Greenpeace fordert das 
Aus für Beznau. «Die Axpo sollte 
endlich einen Schlussstrich zie-
hen und Beznau abschalten», 
sagt Florian Kasser (36). «Der 
Entscheid, die Anlage nachzu-
rüsten, war ein Fehler.»

Axpo und ABB weisen die Kri-
tik zurück. Die Schalttechnik ent-
spreche der Standardspezifika-
tion, heisst es bei der Axpo. Be-
fürchtungen, der Austausch der 
Schalter tangiere die Sicherheit, 
seien «nicht nachvollziehbar». 
Die Schalter hätten keine Aus-
wirkungen auf die Sicherheit,  
betont auch ABB.  Guido Schätti

D ie Mobiltelefonie ist eine 
dynamische Branche.  
Der Konkurrenzkampf ist 

enorm. Die Preise wechseln 
ständig. Als Kunde kann man 
sich da schon einmal verirren 
in den Tiefen des Tarifdschun-
gels. An sich kein Problem – 
wenn die Telekomfirmen ehr-
lich und transparent informie-
ren würden. 

Dass sie das nicht tun, zeigt die 
Geschichte von Peter Forrer. 
Dabei wäre es doch so einfach: 
Swisscom und Co. melden sich 

von sich aus beim Kunden, 
 sobald er mit einem neuen Abo 
besser fährt. Die nötigen Daten 
haben sie ja. Jüngere Kunden 
informieren sie per SMS oder 
E-Mail. Ältere Semester ruhig 
auch per Brief oder Telefon. 
Die Nummern ihrer Kunden 
müssten sie ja kennen. Alles 
 andere ist fiese Abzocke.

Informieren, nicht abzocken
Das meint

Patrik Berger 
Redaktor Wirtschaft
patrik.berger@ringier.ch

Weil die Swisscom die Uralt-Tarife 
ihrer treusten Kunden nicht anpasst

Peter Forrer ist
schwer enttäuscht
von der Swisscom.

Beznau, das älteste
stromproduzierende

AKW der Welt, wird 
derzeit revidiert.

Forrer hat sofort reklamiert. 
Nach langem Hin und Her wurde 
er von der Swisscom mit läppi-
schen zehn Franken abgespeist. 
«Man sagte mir, ich hätte sehen 
müssen, dass es billigere Ver träge 

gibt», erinnert er 
sich. «Wenn es da-
rum geht, die Preise 
zu erhöhen, ma-
chen es sich die Fir-
men zu einfach. Das 
ist Abzockerei!», 
schimpft Forrer.

Die Swisscom wehrt sich. 
«Wir informieren alle Prepaid-
Kunden in erster Linie per SMS 
über neue Tarife und die Mög-
lichkeit zu wechseln», sagt Spre-
cher Olaf Schultze. Briefe wür-
den keine mehr versendet, weil 
die oft nicht ankommen wür-
den. Comparis-Telefonexperte 
Ralf Beyeler (37) ist überzeugt, 

dass Forrer ein solches SMS be-
kommen hat. Gibt aber zu be-
denken: «Die Frage ist, wie ver-
ständlich das für den durch-
schnittlichen Kunden ist.»

Die Swisscom weist die Be-
schuldigung, sich an der älteren 
Kundschaft zu bereichern, weit 
von sich. «Diesen Vorwurf kön-
nen wir nicht nachvollziehen.»

Sara Stalder (48), Geschäfts-
leiterin der Stiftung für Konsu-
mentenschutz, kennt das Prob-
lem. «Es ist ein Klassiker, wir 
 bekommen immer wieder ent-
sprechende Reklamationen», 
sagt sie. «Die Firmen ködern 
Neukunden mit lukrativsten An-
geboten. Die treuen Kunden 
aber werden nicht einmal über 
neue, günstigere Tarife infor-
miert. Für die Telekomfirmen 
sind sie einfach nur Goldesel!»

Moritz Kaufmann, Patrik Berger

Politiker innen stechen 
Männer bei Effizienz aus

Am anderen Ende der Skala 
finden sich gleich mehrere  
Politiker mit Rang und Namen.  
Am schlechtesten schneidet  
der Nationalratspräsident Sté-
phane Rossini (SP/VS) ab. Da-
rauf folgen Margret Kiener  
Nellen (SP/BE ), Oskar Freysin-
ger (SVP/VS), Corrado Pardini 
(SP/BE) und Louis Schelbert 
(Grüne/LU). 

Das Ranking basiert auf Da-
ten des Parlaments und ist Teil 
einer breiten Analyse zu den 
Wahlen vom 18. Oktober. Die 
Vorstoss effizienz wird folgen-
dermassen ermittelt: Bestraft 
wird, wer hyperaktiv Vorstösse 
einreicht, die im Parlament 
durchfallen. Belohnt wird, wer 
es schafft, eine Forderung 
durchzubringen.

  Das ganze Rating 
lesen Sie auf Blick.ch

 «Ältere 
werden 

über den Tisch 
gezogen!»
Peter Forrer (72)

Bringt dieses Bild die SVP
zur Vernunft?

Nach Pfusch-Vorwurf gegen das AKW fordern Atomgegner

«Beznau darf nicht  
mehr ans Netz gehen!»

Die Effizienteste:  
Yvonne Gilli.

Top-Position: 
Ruth Humbel.

Bester Mann: 
Matthias Aebischer.

Das Bild des toten
Aylan († 3) an der

türkischen Küste
schockierte die Welt.

Top 5
Yvonne Gilli  6,4 
NR Grüne/SG 
Ruth Humbel 6,0 
NR CVP/AG  
Matthias Aebischer 5,7 
NR SP/BE
Viola Amherd 5,4 
NR CVP/VS
Christine Bulliard-Marbach 
NR CVP/FR 4,1

Flop 5
Stéphane Rossini –5,7 
NR SP/VS 
Margret Kiener Nellen 
NR SP/BE –5,5
Oskar Freysinger –5,1 
NR SVP/VS
Corrado Pardini –3,5 
NR SP/BE
Louis Schelbert –3,1 
NR Grüne/LU
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